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Vorwort 
Vorwort 
 
Im Jahr 1976 bildete sich um den damaligen Gewerkschaftssekretär Gerd Helbling 
eine Gruppe von gewerkschaftlich orientierten Personen, die angesichts des wieder 
aufkeimenden Neonazismus die jährliche Gedenkveranstaltung zum Jahrestag der  
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Vorwort 
 
Im Jahr 1976 bildete sich um den damaligen Gewerkschaftssekretär Gerd Helbling 
eine Gruppe von gewerkschaftlich orientierten Personen, die angesichts des wieder 
aufkeimenden Neonazismus die jährliche Gedenkveranstaltung zum Jahrestag der    
Synagogenzerstörung in Bensheim organisierten. Zunächst unter dem Namen 
„Arbeitskreis Gewerkschafter gegen Faschismus“, später dann als 
„Geschichtswerkstatt Jakob Kindinger e.V.“ widmete sich diese Gruppe aber auch 
der Erforschung der Zeit des Nationalsozialismus in Bensheim und Umgebung und 
veröffentlichte bisher einige Publikationen zu diesem Thema: Vom Vorstandsmitglied 
Dr. Fritz Kilthau wurde zusammen mit Dr. Peter Krämer die Dokumentation „Drei 
Tage fehlten zur Freiheit“ verfasst, die die Kirchbergmorde beschreibt und mit Bil-
dern und Dokumenten belegt. Die Geschichtswerkstatt hat einen „Antifaschistischen 
Wegweiser“ für Bensheim herausgegeben sowie ergänzende Materialhefte. Die jetzt 
wieder neu aufgelegte und überarbeitete Broschüre „Nie wieder!“ wurde unter der 
Federführung von Dr. Fritz Kilthau zum ersten Mal 1992 veröffentlicht.  
 
Die Geschichtswerkstatt will besonders Jugendliche einladen, sich mit der 
Geschichte der NS-Zeit vor Ort vertraut zu machen. Auschwitz und Majdanek sind 
vermeintlich weit weg - die Bensheimer Kirchbergmorde fanden aber vor unserer 
Haustür statt. Es war auch hier die Auswirkung eines Terror- und Unrechtssystems, 
die zu den Morden führte. Die Morde waren das Resultat von Antisemitismus, 
Rassenhass, Ausländerfeindlichkeit und Willkürherrschaft. Und noch heute leben 
Menschen, die als Zeitzeugen von diesen Morden berichten könnten: Der 
Unrechtsstaat war überall im ehemaligen Reichsgebiet, auch in Bensheim. Und die 
Verbrechen wurden nicht vor lang zurückliegenden Zeiten begangen, sondern liegen 
kein Menschenalter zurück. 
 
Stadtrundgänge sind eine Möglichkeit, die Erinnerung an die jüngste Geschichte 
wach zu halten. Die Tatsache, dass diese Broschüre nun schon mehrfach 
nachgedruckt werden musste, interpretieren wir als ein gutes Zeichen. 
 
Wenn Sie mehr über die Geschichtswerkstatt Jakob Kindinger e.V. und über unsere 
Arbeit und Veranstaltungen erfahren wollen, besuchen Sie uns doch im Internet. 
Unsere Adresse: www.geschichtswerkstatt-kindinger.de.   
 
Bensheim, im März 2007        Peter E. Kalb 
(Vorsitzender der Geschichtswerkstatt Jakob Kindinger e.V.) 
 
 
Einige Informationen über die Orte zum Gedenken an die Opfer des 
Nationalsozialismus in Bensheim sind in dieser Broschüre zusammengetragen. Ein 
Stadtgang zu den Gedenkstätten im Zentrum Bensheims (Friedhof Mitte zur 
Synagoge) dauert etwa 1½ Stunden. In den beiden Stadtplänen sind die 
Gedenkstätten mit Ziffern gekennzeichnet, unter denen Sie im Text entsprechende 
Erläuterungen finden. Die im Text in Klammern angegebenen Ziffern verweisen auf 
weitere, in dieser Broschüre beschriebene Gedenkstätten.  
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1. Friedhof Mitte, Friedhofstraße: Gräber nationalsozialistischer Opfer  
 
Im südlichen Teil des Friedhofs befindet sich in mehreren Reihen beidseitig eines 
großen hölzernen Kreuzes ein Gräberfeld, auf dem neben Soldaten auch 
Zwangsarbeiter und andere Opfer des Naziregimes begraben sind.  
In der ersten Reihe links vor dem Holzkreuz befinden sich die Gräber der 
griechischen Zwangsarbeiter Nikolaus Georgiadis und Michael Rothas. Beide waren 
zusammen mit weiteren 127 Griechen in einem Lager auf dem Gelände der heu-
tigen Firma Sanner (18) seit Sommer 1944 gefangen gehalten und mussten unter 
schlimmsten Bedingungen das KZ-Außenlager nahe Hochstädten (21) aufbauen.  
In der gleichen Gräberreihe befindet sich das Grab von Walter Hangen. Feldwebel 
Walter Hangen war am 24. März 1945 wegen Fahnenflucht zusammen mit elf 
weiteren Gefangenen von der Gestapo am Bensheimer Kirchberg (15) erschossen 
worden. Erich Salomon aus Worms ist in der gleichen Reihe beerdigt. Wegen seiner 
jüdischen Herkunft verlor er seinen Arbeitsplatz, wurde 1938 während des 
“Kristallnacht”-Pogroms verhaftet und ins KZ Buchenwald gesperrt, danach musste 
er in Mainz Zwangsarbeit verrichten. Am 19. Dezember 1944 wurde er erneut 
verhaftet und ins Bensheimer Amtsgerichtsgefängnis (9) gebracht. Zusammen mit 
elf weiteren Gefangenen wurde Erich Salomon am 24. März 1945 von der Gestapo 
am Bensheimer Kirchberg (15) erschossen.  
Heinrich Kollerer liegt in der vierten Reihe links begraben. Als Heinrich Kollerer die 
Hoffnung auf ein baldiges Ende des Krieges geäußert hatte, denunzierte ihn ein 
Nachbar bei der Gestapo. Er wurde verhaftet und am 31. März 1945 zusammen mit 
anderen Soldaten in der Nähe von Sinsheim durch Genickschuss getötet 
aufgefunden.  
In der ersten Reihe rechts ist Lina Bechstein beerdigt. Sie war Jüdin und wurde 
wenige Wochen vor dem Einmarsch der Amerikaner zusammen mit ihrem Mann in 
Kriegsheim bei Worms verhaftet und in Bensheim inhaftiert. Am Abend des 24. März 
1945 wurde sie von der Gestapo am Bensheimer Kirchberg (15) erschossen.  
 
2. “Volkshaus”, Rodensteinstraße 90: Zerschlagung der Bensheimer 
Gewerkschaftsorganisation  
 
Gegenüber der früheren Roden-steinschule befand sich das “Volkshaus”, in dem 
das Gewerkschaftskartell und die 
Arbeitervereine ihren Sitz hatten. 
Am 7. März 1933 wurde das 
“Volkshaus” von SS und SA 
besetzt und Fahnen und 
Flugblätter verbrannt. Zwei Tage 
später wieder freigegeben, 
erfolgte am 2. Mai 1933 die 
endgültige Besetzung. Die 
Gewerkschaftsorganisation 
wurde aufgelöst und die NSBO 
(Nationalsozialistische 
Betriebsorganisation) zog in das 
“Volkshaus” - wie überall in 
Deutschland gab es auch in Besetzung des Volkshauses  
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Bensheim keine demokratische Gewerkschafts-organisation mehr.  
 
3. Alte Faktorei (Bürgerbüro), Hauptstraße 39: Ehemaliger Sitz der Polizei  
 
Zur Zeit des Naziregimes war die Bensheimer Polizei in dem Gebäude des heutigen 
Bürgerbüros untergebracht; hierher brachte man die verhafteten Gegner des 
Nationalsozialismus zum Verhör. Bereits in den ersten Tagen ihrer Herrschaft 
begannen die “Säuberungsaktionen” der Nationalsozialisten, hauptsächlich gegen 
Mitglieder der Arbeiterparteien sowie gegen jüdische Bürger: In Bensheim wurden 

die Kommunisten Jakob Kindinger, Georg 
Menges, Ludwig Zöller, Ludwig Görlinger, 
die Sozialdemokraten Theodor Kräge, 
Franz-Josef Roß, Wilhelm Volk, Lorenz 
Metz, der Parteilose Richard Graf sowie 
jüdische Geschäftsleute in “Schutzhaft” 
genommen. Die Gewerkschaften und 
Arbeitervereine wurden aufgelöst, die 
Arbeiterparteien verboten. Trotz dieses 
Verbots trafen sich Mitglieder der 
Arbeiterparteien weiterhin und verteilten 
Flugblätter und Broschüren gegen das 
Naziregime. Stellvertretend für ihre 
Parteimitglieder sollen hier Jakob Kindinger 
(KPD) und Otto Marx (SPD) genannt 
werden: Jakob Kindinger war bei einem 
Treffen mit Georg Menges und Josef Faller 
in Zell verhaftet und ins KZ Osthofen 
gebracht worden. 1935 wurde er zusam-  
men mit elf weiteren Kommunisten wegen 
“Vorbereitung zum Hochverrat” zu drei 
Jahren Zuchthaus verurteilt, die er in 
Butzbach und im Aschendorfer Moor im 
Emsland verbüßte. Nach Ende der Strafzeit 
wurde er 1938 ins KZ Buchenwald 

eingeliefert, wo er der illegalen Widerstandsorganisation angehörte. Mehreren 
Kameraden - unter ihnen der spätere Mitherausgeber der „Frankfurter Rundschau“, 
Emil Carlebach, und der jetzige Ehrenbürger von Lautertal, Max Liebster - rettete er 
als Blockältester das Leben. Zu Ehren dieses Widerstandskämpfers wurde eine 
Straße in den so genannten Kappesgärten benannt und dort ein Gedenkstein für 
Jakob Kindinger (12) errichtet.  
Otto Marx bildete nach der Selbstauflösung des Bensheimer SPD-Vorstands 
zusammen mit Heinrich Seitz und Hermann Bayer einen neuen Vorstand, der auch 
nach dem Verbot der SPD weiterarbeitete. Zu dieser Arbeit zählte die Verteilung der 
Zeitschriften des Exil-Parteivorstands in Prag. Wegen Verbreitung solcher 
Zeitschriften wurde Otto Marx mit vier weiteren Bensheimer SPD-Mitgliedern 
verhaftet und zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.  
 
 
 

Franz-Josef Roß wird von den Nazis aus 
dem Polizeigebäude geführt 
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4. “Stolperstein” vor der Alten Faktorei  
 
Mitten in Bensheim, vor dem Gebäude der Alten Faktorei, wurde am 8. Mai 1995 in 
einer Feierstunde der von dem Mannheimer Künstler Rainer Negrelle gestaltete 
„Stolperstein“ der Bensheimer Öffentlichkeit übergeben. Wesentlicher Bestandteil 
der Gedenkstätte ist eine vor dem Stolperstein in das Pflaster eingelassene Tafel mit 
dem Text: “Auch in Bensheim wurden in der Zeit der nationalsozialistischen Diktatur 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit begangen. Auch in dieser Stadt wurden 
Menschen schuldig, gab es Opfer und Täter. Auch in unserer Mitte wurden 
Menschen wegen ihrer Abstammung und Herkunft, wegen ihrer religiösen, 
weltanschaulichen oder politischen Überzeugungen und Bekenntnisse verfolgt, 
gefoltert, ermordet. Die Erinnerung daran mahnt und verpflichtet uns, jederzeit für 
Demokratie, für Freiheit, Frieden und Gerechtigkeit einzutreten.” Dieser Text wurde 
vom “Arbeitskreis Gedenkstätte” erarbeitet. In diesem vom Magistrat der Stadt 
Bensheim eingerichteten Gremium arbeiteten Mitglieder aller im Bensheimer 
Stadtparlament vertretenen Parteien, Vertreter der späteren „Geschichtswerkstatt 
Jakob Kindinger“ sowie interessierte Bürgerinnen und Bürger zusammen.  
 
5. Marktplatz: Antijüdische Demonstration  
 
Am 1. April 1933 fand hier eine Protestkundgebung gegen die sog. “Greuel-
propaganda des internationalen Weltjudentums im Ausland” statt. Bereits am 30. 
März 1933 waren die jüdischen Ladengeschäfte in Bensheim durch SA und SS 
geschlossen und etliche Ladeninhaber verhaftet worden. Im “Bergsträßer 
Anzeigeblatt” hatten die NSDAP, der hiesige Handels-verein und der 
Ortsgewerbeverein - 
vertreten durch 
seinen 
Vorsitzenden, den 
Bensheimer 
Gewerbelehrer und 
Heimatforscher 
Joseph Stoll - zu der 
Kundgebung 
aufgerufen. Aber es 
blieb nicht bei der 
Demonstration:  
Deutsche durften 
nicht mehr bei Juden 
einkaufen; jüdische 
Geschäftsleute 
wurden zur Aufgabe 
gezwungen - die 
arische Konkurrenz 
war am Zug. Betroffen waren in Bensheim und Auerbach die Firmen Adler, 
Bacharach & Jakobi, Bendheim, End, Grünstein, Haas, Zacharias Jakobi, Reiling, 
Rosenfelder, Schade & Füllgrabe, Sternheim, Thalheimer & Marx sowie Wolf. 
Reiling hatte seinen Firmensitz im Gebäude des späteren Kaufhauses Krämer am 
Marktplatz.  

Antijüdische Demonstration auf dem Marktplatz 
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6. Katholische Kirche St. Georg: Verfolgung des Kaplans Albert Münch  
 
Albert Münch war im Februar 1932 nach Bensheim gekommen, wo er sehr bald 
durch seine gegen die Nazis gerichtete Jugendarbeit den Hitleranhängern zum 
Gegner wurde. Auf Betreiben der Nationalsozialisten wurde Kaplan Münch nach 
Alzey versetzt; seine Verabschiedung am Abend des 20. August 1933 durch die 
katholische Bevölkerung geriet zu einer Demonstration gegen die NSDAP, die 
äußerst wütend mit Einschüchterungsversuchen und offenen Drohungen gegen die 
Teilnehmer der Abschiedsfeier reagierte. Nach mehrmaligen Verhaftungen und nach 
einer Verurteilung wegen antinationalsozialistischer Äußerungen zu vier Monaten 
Gefängnis auf Bewährung durch das Sondergericht in Darmstadt wurde Kaplan 
Münch im Februar 1940 ausgewiesen. Er ging nach Italien und arbeitete dort in 
einem Antinazi-Komitee; so wurde u.a. ein desertierter deutscher Soldat von Kaplan 
Münch mit falschen Papieren versorgt und bis zur Befreiung an verschiedenen 
Orten versteckt.  
 
7. Kapuzinerkloster, Klostergasse: Verfolgung der Pater Hugo und Dionys  
 
Leonhard Montwe, als Pater Hugo dem Kapuzinerorden beigetreten und im 
Bensheimer Kapuzinerkloster und als Guardian in Dieburg tätig, wurde 1940 für 10 
Tage in Haft genommen. Wegen Predigten gegen den Nationalsozialismus wurde er 
im März 1941 erneut verhaftet und ins KZ Dachau verschleppt. Erst am 9. April 1945 
wurde er befreit.  
Der Kapuzinerpater Dionys, mit bürgerlichem Namen Heinrich Zöhren, war acht 
Jahre Subpräfekt der Bensheimer Klosterschule, ehe er im Frühjahr 1940 Superior 
in Maria Einsiedeln bei Gernsheim wurde. Bei einer Hausdurchsuchung fand die 
Gestapo antinationalsozialistische Predigtmanuskripte. Im März 1941 wurde Pater 
Dionys verhaftet und ins Gefängnis nach Darmstadt gebracht; von dort kam er im 
Mai 1941 ins KZ Dachau. Am 2. Februar 1943 verhungerte er im Typhusblock des 
Konzentrationslagers.  
 
8. Nibelungenstraße: Die Bensheimer Synagoge wird in der sog. 
“Reichskristallnacht” zerstört  
 
Schräg gegenüber dem Roten Turm, auf dem 
Gelände der jetzigen Turnhalle der Liebfrauen-
schule, stand in der Nibelungenstraße die 1892 
gebaute Bensheimer Synagoge. Am Morgen 
des 10. November 1938 wurde sie von 
Bensheimer SA und SS durch Brand zerstört. 
Am gleichen Tag verwüstete die SS auch 
Wohnungen jüdischer Bürger in Bensheim und 
Auerbach und plünderte jüdische 
Geschäftshäuser. Wollten jüdische Bürger sich 
gegen das Treiben der SS wehren, wurden sie - 
wie Herr Löb in Auerbach - niedergeschlagen. 
44 jüdische Bensheimer wurden durch die 
Nazis in den Tod getrieben oder wurden in den 
Konzentrationslagern ermordet. Eine von den 

Synagoge in der Nibelungenstraße 
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Frankfurter Architekten Hirsch entworfene Gedenkstätte am Ort der ehemaligen 
Synagoge erinnert an die jüdischen Opfer des Naziregimes.  
 
 

Die auf der linken Postkarte in der Mitte zu sehende Synagoge wurde nach 1933 - lange vor der 
Zerstörung - wegretuschiert  

Die Namen der Opfer:  
Mathilde Adler (Teichstr. 8), Wilhelm Adler (Bahnhofstr. 29), Max und Bella 
Bach (Hauptstr. 26), Julius und Hedwig Bauer (Darmstädter Str. 5), Zacha-
rias Bendheim (Hospital), Wilhelm, Rika und Irma End, Lina Freitag 
(Kasinostr. 6), Mathilde Gabarski (Liesengasse 8), Hermann, Martha und 
Sohn Grünstein (Gartenstr. 1), Ludwig und Julie Guthorn (Neckarstr. 6), 
Oskar, Klara, Heinz und Karl-Ernst Haas (Hauptstr. 24), Siegfried, Ferdi-
nand und Ursula Hiller (Neckarstr. 10), Ida Hiller, Eva Hiller (Postgasse 7), 
Oskar Juda (Hintergasse 14), Bertold Laufer (Schlinkengasse 6), Ferdi-
nand und Rosa Löb (Postgasse 7), Karoline Morgenstern (Postgasse 7), 
Fanny Müller (Hauptstr. 19), Hermann, Frieda, Mira und Moritz Oppenhei-
mer (Rodensteinstr. 106), Jakob und Johanna Rosenfelder (Bahnhofstr. 
13), Paul Rosenstein und sein Bruder (Darmstädter Str. 85), Rudolf und 
Helene Sternheim (Wilhelmstr. 49), Moritz Strauß (Rodensteinstr. 19), Han-
nchen Wolf (Hauptstr. 58) 

Abbruch der zerstörten Synagoge Gedenkstätte  
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9. Amtsgericht, Wilhelmstraße: Gestapo-Gefängnis  
 
Gefangene der Gestapo wurden im - heute nicht mehr vorhandenen - 
Amtsgerichtsgefängnis in der Wilhelmstraße inhaftiert. An diesem Ort  waren ständig 
zwischen 100 und 200 Menschen eingesperrt; hier wurden auch die zwölf 
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9. Amtsgericht, Wilhelmstraße: Gestapo-
Gefängnis 
 
Gefangene der Gestapo wurden im - heute nicht 
mehr vorhandenen - Amtsgerichtsgefängnis in der 
Wilhemstraße inhaftiert. An diesem Ort waren 
ständig zwischen 100 und 200 Menschen 
eingesperrt; hier wurden auch die zwölf 
Gestapogefangenen festgehalten, die man am 24. 
März 1945 am Kirchberg (15) ermordete.  
 
 
10. Wilhelmstraße 20: Wohnung des 
Reichstagsabgeordneten Friedrich August 
Bockius  
 
Friedrich August Bockius gehörte von 1924 bis 
1933 dem Deutschen Reichstag als Zentrums-
Abgeordneter an. Nach Berufsverbot als Anwalt seit 1933 erhielt er 1942 wieder 
seine Zulassung und wurde in Bensheim als Vertreter des Notars Hartmann 
eingesetzt. Im Zusammenhang mit der Verfolgung ehemaliger oppositioneller 
Reichstags- und Landtagsabgeordneter wurde Friedrich August Bockius im August 
1944 in Bensheim verhaftet und ins Gefängnis nach Darmstadt gebracht. Im 
Dezember 1944 wurde er ins KZ Sachsenhausen-Oranienburg gebracht und von 
dort zusammen mit 2.700 Häftlingen in das österreichische KZ Mauthausen 
verschleppt. Am 5. März 1945 starb Friedrich August Bockius im KZ völlig entkräftet 
an einer Lungenentzündung. Zu Ehren von Friedrich August Bockius ist eine Straße 
in den so genannten Kappesgärten benannt.  
 
11. Ehemaliges Versorgungsamt, Darmstädter Straße 52: Ehem. Sitz der 
Hessischen Gestapo / Ermordung gefangener Amerikaner  
 
Die Zentrale der hessischen Gestapo wurde im September 1944 nach ihrer 

Zerstörung in Darmstadt 
nach Bensheim in das 
Gebäude der ehemaligen 
Taubstummenanstalt an der 
Ecke Kirchbergstraße / 
Darmstädter Straße verlegt. 
Von hier aus wurde der 
Terror in ganz Hessen 
gesteuert; Außenstellen gab 
es in Hanau, Mainz, Gießen 
und Darmstadt. Vieles deutet 
darauf hin, dass Häftlinge 
außer im Gefängnis (9) 
zumindest vorübergehend 
auch im Keller des Gestapo-

Altes Amtsgerichtsgefängnis 

Ehemaliger Sitz der hessischen Gestapo 
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Gebäudes inhaftiert waren. Am Abend des 24. März 1945 wurden die beiden 
amerikanischen Soldaten Robert T. McDonald und William H. Forman im Garten 
hinter dem Gestapo-Gebäude in Missachtung des Genfer Abkommens über die 
Behandlung von Kriegsgefangenen von der Gestapo erschossen und verscharrt; 
bereits im Februar 1945 war der amerikanische Kriegsgefangene Ray F. Hermann 
von der Bensheimer Gestapo ermordet worden. Vier für die Morde verantwortliche 
Gestapo-Leute wurden im März 1947 von einem amerikanischen Militärgericht zum 
Tode verurteilt und hingerichtet.  
 
12. Gedenkstein für Jakob Kindinger  
 
In der Jakob-Kindinger-Straße, auf dem Gelände des Altenpflegeheims der 
Arbeiterwohlfahrt, befindet sich seit 1995 durch Anregung und Engagement von 

Gewerkschaftssekretär Gert Helbling ein 
Gedenkstein, der an den Bensheimer 
Antifaschisten Jakob Kindinger erinnert. Dieser 
Stein wurde von Gewerkschaftern, der 
Gewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt sowie 
jungen und alten Weggefährten von Jakob 
Kindinger gestiftet; auch Mitglieder der 
Geschichtswerkstatt “Jakob Kindinger” waren 
beteiligt, die damit den Namensgeber ihres 
Vereins ehren wollten.  
Der am 5. Juli 1905 in Reichenbach geborene 
Jakob Kindinger war gelernter Steinmetz. 1930 
heiratete er nach Bensheim. 1931 trat er der 
Kommunistischen Partei Deutschlands bei, 
schloss sich dem illegalen Widerstand an und 
wurde 1935 verhaftet. Nach drei Jahren 
Zuchthaus, Straflager und Lager II (Emslager) 
war er bis zur Befreiung im April 1945 im KZ 
Buchenwald inhaftiert. Dort arbeitete er in der 
illegalen Widerstandsbewegung und rettete unter 

Einsatz seines Lebens jüdische Gefangene und Angehörige der 
Widerstandsorganisation; als Verantwortlicher für Block 56 versteckte er diese 
Menschen, bis vor allem auch der bewaffnete Aufstand der Gefangenen das Lager 
befreite.  
Nach dem Ende der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft arbeitete Jakob 
Kindinger wieder in seinem alten Beruf als Steinmetz. Er war mehrere Jahre  
1. Vorsitzender des Ortsverbandes Bensheim der IG Bau-Steine-Erden. Als 
Vertreter der KPD war er acht Jahre (1948-1952 und 1956-1960) Mitglied der 
Bensheimer Stadtverordnetenversammlung, 1952 wurde er in den Kreistag gewählt. 
Bei seinem Ausscheiden aus der Stadtverordnetenversammlung erhielt er das 
“Wappenbuch der Stadt Bensheim” mit einer Widmung: “Herrn Jakob Kindinger für 
8jährige Tätigkeit zum Wohle der Stadt Bensheim in Dank und Anerkennung 
gewidmet. – Bensheim, den 8. Dez. 1960. Der Magistrat der Stadt Bensheim, Kilian, 
Bürgermeister.”  
Mit ihrer Namensgebung will die Geschichtswerkstatt “Jakob Kindinger” die 
Erinnerung an den aufrechten Antifaschisten wach halten.  



12 

 
13. Wasserwerk, Dürerstraße: Erschießung dreier Soldaten  
 
Am 23. März 1945 wurden drei junge Soldaten, unter ihnen der 17jährige Heinrich 
Fuchs aus Ludwigshafen, vom berüchtigten Standgericht Helm – es tagte in der 
Turnhalle der heutigen Kirchbergschule - wegen angeblicher Fahnenflucht zum Tode 
verurteilt und an der Stelle, an der sich das heutige Wasserwerk befindet, 
hingerichtet.  
 
14. Kreuzung Ernst-Ludwigstraße - Moltkestraße: Gestapo erschießt 
Gefangene bei Fluchtversuch 
 
Am Abend des 24. März 1945 wurde Gretel Maraldo zusammen mit 13 weiteren 
Gefangenen von der Gestapo aus dem Amtsgerichtsgefängnis in der Wilhelmstraße 
(9) Richtung Kirchberg (15) geführt, um dort ermordet zu werden. An der Kreuzung 
Ernst-Ludwigstraße - Moltkestraße unternahm sie zusammen mit dem Russen Alex 
Romanow einen Fluchtversuch. Während dem russischen Offizier die Flucht gelang, 
wurde Gretel Maraldo entdeckt und erschossen.  
Die Stadt Offenbach beschloss 2005 eine Straße im Ortsteil Bürgel nach Gretel 
Maraldo zu benennen; vor ihrer früheren Wohnung im Heusenstammer Weg 31 
wurde 2006 ein „Stolperstein“ mit ihren Lebensdaten in das Pflaster eingelassen. 
 
15. Gedenkstein für die Kirchberg-Morde oberhalb des Brunnenwegs  
 
An einem schmalen Pfad, der vom unteren Brunnenweg zum Kirchberg hinaufführt, 
steht mitten im Wald ein Gedenkstein mit der Aufschrift: “Den politischen Opfern der 

Jahre 1933-1945”; die Rückseite nennt die Namen der 
Opfer. An dieser Stelle wurden am Abend des 24. 
März 1945 elf Gefangene von der Gestapo durch 
Genickschuss ermordet und verscharrt; die Opfer 
waren Rosa Bertram, Erich Salomon (1) und Walter 
Hangen (1) aus Worms, Lina Bechstein (1) aus 
Kriegsheim, Jakob Gramlich aus Bonsweiher, die 
Franzosen Eugène Dumas und Lothaire Delaunay, der 
Niederländer Frederik Roolker sowie drei weitere 
Personen, die nicht identifiziert werden konnten. Der 
Pole Johann Goral, der die Erschießung schwer 
verletzt überlebte, und der Russe Alex Romanow 
kamen mit dem Leben davon. Gretel Maraldo aus 
Offenbach unternahm auf dem Wege zur 
Hinrichtungsstätte einen Fluchtversuch (14) und wurde 
dabei erschossen.  
Drei der Opfer wurden wegen ihrer jüdischen 
Abstammung ermordet; die anderen waren 

Kriegsgefangene, ein nach Deutschland verschleppter Zwangsarbeiter, ein Mitglied 
einer Jugendgruppe, die sich aktiv gegen die “Hitler-Jugend” engagierte, ein wegen 
“staatsfeindlicher Äußerungen” denunzierter Bürger sowie ein deutscher Soldat, der 
angesichts des nahen Kriegsendes nicht mehr an die Front zurückkehren wollte.  
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16. Kirchberg-Häuschen: Verhaftung von KPD-Funktionären  
 
Im Mai 1933 wurden am Kirchberghäuschen fünfzehn Mitglieder der KPD bei einem 
geheimen Treffen festgenommen und ins KZ Osthofen bei Worms gebracht.  
 
 
 
17. Kriegsgräberstätte, Saarstraße: Massengrab sowjetischer Gefangener  

 
Im nördlichen Teil des Auerbacher 
Soldatenfriedhofs befindet sich unter 
einer Gedenktafel ein Massengrab, in 
dem 368 sowjetrussische Soldaten 
begraben sind. Diese Soldaten waren 
während des Krieges in der als 
Lazarett dienenden Heil- und 
Pflegeanstalt in Heppenheim 
gestorben. Die Toten wurden zunächst 
noch in Einzelgräber auf dem 
städtischen Friedhof beigesetzt, später 
warfen die Nationalsozialisten die 
Leichen jedoch in ein Massengrab. Im 
Laufe der Zeit wurde dieses 

Massengrab in der Heppenheimer Tuchbleiche in eine Schutthalde verwandelt. 
Nach dem Krieg mussten die führenden Heppenheimer Nazis die Toten ausgraben 
und einzeln beisetzen. 1957 wurden sie schließlich von Heppenheim nach Auerbach 
umgebettet.  
 
18. Firmengelände Friedrich Sanner, 
Schillerstraße: Ehemaliges  Lager der 
griechischen Zwangsarbeiter  
 
Im August 1944 wurden 129 Griechen aus 
ihrer Heimat nach Bensheim verschleppt 
und in einer zugigen Holzbaracke auf dem 
Gelände der heutigen Firma Sanner in 
Auerbach untergebracht. Licht war nicht 
vorhanden, das Nachtlager bestand aus 
einer dünnen Lage Stroh, nur wenige 
besaßen eine Decke. Ihre Kleidung 
bestand aus Säcken und zerfetzten 
Kleiderresten, die meisten waren ohne 
Schuhe und Strümpfe. Jeden Tag - auch 
sonntags - mussten sie in das KZ-
Außenlager kurz vor Hochstädten (21) 
gehen, wo sie unter schlimmsten 
Arbeitsbedingungen die unterirdischen 
Stollen des stillgelegten Bergwerks zur 
Nutzung durch einen Rüstungsbetrieb Gedenktafel am Auerbacher Friedhof 
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ausbauen mussten.  
Die Griechen litten nicht nur unter den harten Arbeitsbedingungen, der furchtbaren 
Kälte, dem Hunger und unter der fehlenden medizinischen Versorgung; sie mussten 
auch die menschenverachtenden Schikanen und Bedrohungen durch das deutsche 
Wachpersonal ertragen.  
Ein Grieche wurde auf der Suche nach etwas Brot ertappt und von einem 
Wachmann durch zwei Schüsse ermordet. Siebzehn Griechen kamen um, die 
meisten verhungerten - drei wurden ermordet. Einige von ihnen liegen zusammen 
mit gestorbenen KZ-Häftlingen außerhalb des Auerbacher Friedhofs (20) und auf 
dem Bensheimer Friedhof Mitte (1) begraben. 
 
19. Die ehemalige Auerbacher Synagoge  
 
Die Synagoge in der Bachgasse - 1779 erbaut - wurde kurz nach der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten von der jüdischen Gemeinde an Privat 
verkauft; man reagierte damit auf das Gerücht, die Ortsgruppenleitung der NSDAP 
wolle die Synagoge einem Schweinehändler zur Nutzung anbieten. Die Synagoge 
wurde zur Reparaturwerkstatt für Landmaschinen. Obwohl das Haus keine 
Synagoge mehr war, wollten es fanatische Nazis am Morgen der so genannten 
“Reichskristallnacht” in Brand stecken; durch das Einschreiten des Besitzers konnte 
dies verhindert werden.  
Nach dem Erwerb und der Renovierung des Gebäudes durch die Stadt Bensheim 
wurde die wiederhergestellte Synagoge 1986 an den Auerbacher Synagogenverein 
zur Nutzung für religiöse und kulturelle Veranstaltungen übergeben. 
 
20. Auerbacher Friedhof, Kirchweg: Gräber griechischer Zwangsarbeiter und 

KZ-Gefangener  
 
Außerhalb des Auerbacher Friedhofs 
liegen neben dem südlichen Eingang die 
Gräber von 22 Nazi-Opfern. Ihre 
Namen: Stergies Kalleicis, Theodores 
Saweidas, Trifon Georoglu, Josef 
Chapera, Franz Samartokane, Leon 
Duflot, Nikofaos Prentas, Stanislaus 
Cyarskit, Boguslaw Ciesielski, Alex M. 
Szamokine, Victor Msyichowski, Luzian 
Dawiko, Franziscek Diasek, Ignatz Stys, 
Adam Namusiwitsch, Wlodzmierz 
Lipowski und sechs Unbekannte. Sie 
waren Gefangene, die ins KZ 
Außenlager Bensheim-Auerbach kurz 
vor Hochstädten (21) zur Zwangsarbeit 
gebracht wurden - unter ihnen Griechen, 
die jeden Tag von ihrem Lager in 
Auerbach (18) durch die Bachgasse 
zum KZ-Außenlager gehen mussten. 
1995 wurde an der Grabstätte eine 
Erinnerungstafel für die jungen, zu Tode 
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gekommenen Griechen angebracht. Auf Einladung der Stadt Bensheim kamen in 
den letzten Jahren einige der griechischen Zwangsarbeiter mehrere Male an den für 
sie mit schlimmen Erinnerungen verbundenen Ort.  
 
21. Gelände der Firma Knauf-Marmorit, Mühltalstraße 135: 
KZ-Außenlager Bensheim-Auerbach   
 
Im August / September 1944 wurde das Außenlager des Konzentrationslagers 
Natzweiler-Struthof (Elsaß) kurz vor Hochstädten eingerichtet. Griechische 
Zwangsarbeiter (18) hatten die unterirdischen Höhlen des Bergwerks ausbauen 
müssen, in denen französische, tschechische und deutsche KZ-Gefangene für den 

aus Darmstadt hierher 
verlegten 
Rüstungsbetrieb des 
Dr. Hans Heymann 
tagtäglich arbeiten 
mussten. Nach 
Unterlagen des KZ 
Natzweiler waren 
Anfang Oktober 1944 
29 KZ-Häftlinge in 
Hochstädten inhaftiert. 
Im März 1945 wurde 
das Außenlager 
aufgelöst und die 
Gefangenen - es waren 
jetzt 75 - ins KZ Dachau 
gebracht. Nach 
Zwangsarbeit auf dem 
Flugplatz Riem – die 
Gefangenen mussten 

unter Beschuss der Alliierten die Startbahn ausbessern – wurden die KZ-Häftlinge 
schließlich durch die Amerikaner in Oberbayern befreit. Am Auerbacher Friedhof 
(20) sind die Gräber von 22 KZ-Gefangenen und griechischen Zwangsarbeitern 
(18).  
 
Text: Dr. Fritz Kilthau und Peter E. Kalb 
Stadtpläne: Kai Segelken 
Bildquellen: Stadtarchiv Bensheim (14), Geschichtswerkstatt Jakob Kindinger (9) 
 
Wir danken der Hessischen Landeszentrale für politische Bildung, der Stadt Bens-
heim sowie dem früheren DGB-Sekretär Gerd  Helbling für ihre Unterstützung. 
Weitergehende Informationen können den “Ergänzungen zum Antifaschistischen 
Wegweiser” - Teil 1 und Teil 2 - entnommen werden.  
5. Auflage August 2008 
© 2008 Geschichtswerkstatt Jakob Kindinger e.V., c/o Thomas Graubner, 
Taunusstraße 8, 64625 Bensheim - www.geschichtswerkstatt-jakob-kindinger.de 
 

 

Stollen zum Rüstungsbetrieb 
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Hitler in Bensheim (Ecke Rodenstein- 
Straße - Schwanheimer Straße) 

1937 wird Bensheim Garnisonstadt - 
Einzug der 6er Kavallerie mit Fahrrä-
dern 

Rekrutenvereidigung in der Kaserne - 
heute Altes Kurfürstliches Gymnasi-
um 

Bensheim 1945 - Blick zum Rathaus 
und zur Kirche 

Blick zum Marktplatz mit dem zer-
störten Rathaus 


